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Ich hatte gradmeinen 70. Geburtstag. Gibt
es eine Chance, dass ich noch zu Lebzei-
ten den Schindhautunnel benutzen kann?
GerdWeimer, SPD-Kreisrat und früherer 1. Bürgermeister – siehe 2. Seite

as Bachfest war ein Er-
eignis, und es hat in sei-
ner Professionalität und
künstlerischen Stringenz

Maßstäbe gesetzt. Das produktive
Festival-Motto „Bach bearbeitet“
wurde in allen erdenklichen Fa-
cetten beleuchtet: Bach als Bear-
beiter und als Bearbeiteter, re-
konstruiert und dekonstruiert,
übermalt und verfilmt, verjazzt
und getanzt, performt und sogar
in Vibraschall umgewandelt.

Dem künstlerischen Leitungs-
Trio – Stiftskirchen-Musikdirek-
tor Ingo Bredenbach, Universi-
tätsmusikdirektor PhilippAme-
lung undKirchenmusikhoch-
schul-Rektor Christian Fischer –
istmit seiner Konzeption und Pro-
gramm-Zusammenstellung die
Quadratur gleichmehrerer Kreise
gelungen.

80Veranstaltungen in zehnTa-
gen, 500 Beteiligte vor und hinter
denKulissen, darunter viele eh-
renamtlicheHelfer. Insgesamt
zählten die Organisatoren rund
13000Veranstaltungsbesuche.
Bach-Fans reisten auch aus dem
europäischenAusland an,manche
gar aus Kanada, Nord- und Süd-
amerika oderNeuseeland.

Neben demdurchgängig hohen
Niveau und dem vorbildlich
strukturierten Programmwurde
von vielen Fest-Besuchern die
umfangreiche Einbindung der Tü-
binger Kulturszene gelobt. Beson-
ders dieMittagskonzertemit regi-
onalenMusikern erfreuten sich
großerNachfrage, so dass sich
manches Ensemble spontan bereit
erklärte, noch ein zweites Konzert
zu geben.

Tübingen zeigte sich in all sei-
ner Vielfalt als außergewöhnlich
aktive und kreativeMusik-Stadt,

D
deutlich hör- und sichtbar etwa
am ersten Bachfest-Sonntagmit
Bach-Kantaten in acht Tübinger
Kirchen. Das Festival-Fieber er-
fasste undmobilisierteweite Teile
des Konzertpublikums. Zahlrei-
cheVeranstaltungenwaren gut
besucht oder ausverkauft.

Die Glanzlichter unter den
neunAbendkonzerten: exzellent
musiziert das Eröffnungskonzert
mit Amarcord und der Lautten
Compagney, höchst verdienstvoll
die Programm-Recherche von
Wilfried Rombachs Ensemble of-
ficium, bewegend dasDuo Sibylla
Rubens und IngeborgDanz. Den
meisten Spaß hattemanmit der
Württembergischen Philharmo-
nie, und den Publikumsrekordmit
1328 verkauften Tickets hält das
Abschlusskonzertmit demEn-
semble Polyharmonique und der
Akademie für AlteMusik.

Ganz besondereHochachtung
verdient Bachfest-Projektleiter
Matthias Ehm, der bei Planung,
Logistik und Fundraising Enor-
mes geleistet hat. Auchwährend
des Bachfests hielt Ehm imHin-
tergrund alle Fäden zusammen,
organisierte Zusatzveranstaltun-
gen und größere Räume, koordi-
nierte Auftritte und ehrenamtli-
cheDienste. Er wird Tübingen
auch nach demBachfest erhalten
bleiben, als Sachbearbeiter im
Fachbereich Kunst undKultur.

Bleibt nun noch, Danke zu sa-
gen: Das Bachfest war ein großes
Geschenk – für alle Beteiligten,
Musikerwie Zuhörer. Seltenwur-
den Bach und seineMusik so ge-
feiert. Ummit einemBonmot von
KomponistMauricio Kagel zu
schließen: Nicht alleMusiker
glauben anGott. Aber alle glau-
ben an Bach.

Verfilmt, verjazzt,
getanzt und performt

Übrigens
Achim Stricker über das Tübinger Bachfest

Tübingen. Zwei Kandidatinnen
für das Amt der Bürgermeisterin
für Soziales, Kultur, Bildung,
Sport und Ordnung sind bisher
an die Öffentlichkeit getreten:
die frühere Reutlinger SPD-
Stadtverbandsvorsitzende Dani-
ela Harsch als Kandidatin der
SPD-Fraktion und die ehemalige
Leiterin des Tübinger Kreissozi-
alamts Iska Dürr, die von keiner
Fraktion aufgestellt wurde. So-
wohl Harsch als auch Dürr ha-
ben sich bei den Fraktionen in-
zwischen vorgestellt.

Es haben sich noch 16 weitere
Kandidatinnen und Kandidaten
beworben. Die Mitglieder des
Gemeinderats konnten sich nach
Ablauf der Bewerbungsfrist am
26. September die eingegange-
nen Bewerbungen in der Stadt-
verwaltung ansehen.

Alle Fraktionen und auch die
beiden fraktionslosen Mitglieder
des Gemeinderats werden sich
bis Montag, 22. Oktober, für ihre
Favoritinnen entscheiden müs-
sen, denn an diesem Tag wird der
Verwaltungsausschuss des Ge-
meinderats festlegen, welche der
18 Bewerberinnen und Bewerber
drei Tage später, am Donnerstag,
25. Oktober, in den Gemeinderat
eingeladen werden soll, um sich

dort nicht-öffentlich vorzustel-
len. Anschließend wählt das Gre-
mium die Bürgermeisterin in ge-
heimerWahl.

Am Abend vor dieser Wahl, am
Mittwoch, 24. Oktober, laden das
Kulturnetz und das Sozialforum
die Öffentlichkeit zu einem Podi-
um mit den Kandidatinnen und
Kandidaten, die es in die engere
Auswahl geschafft haben. Es be-
ginnt um 19 Uhr im Sudhaus, Peri-
pherie, und soll nach dem mode-
rierten Gespräch und nach Fragen
aus dem Publikum gegen 21.30
Uhr beendet sein. Einlass zu dem
Podium ist um 18.30 Uhr.

Die Stelle der Bürgermeiste-
rin ist bereits vakant. Die bishe-
rige Amtsinhaberin Christine
Arbogast ist seit 1. Oktober Sozi-
aldezernentin in Braunschweig.
Zu ihrem Tübinger Zuständig-
keitsbereich gehörten viele Auf-
gaben: die Fachbereiche Bürger-
dienste, Sicherheit und Ord-
nung, Bildung mit Schulen, Be-
treuung, Jugend und Sport, Sozi-
ales sowie Kultur. Außerdem ge-
hören die Familienbeauftragte,
der Beauftragte für Senioren
und Inklusion, die Musikschule,
die Altenhilfe und die Sporthal-
lenbetriebs-GmbH zum Dezer-
nat der Bürgermeisterin. slo

Kandidatinnen
stellen sich Bürgern
WahlAm25.Oktoberwählt derGemeinderat
die neue Sozial- undKulturbürgermeisterin.
Davor gibt es ein öffentliches Podium.

enn der 127. Besser-
wisser kommt und
mich mit dem Infra-
schall von Wind-

kraftanlagen plagt, ist das manch-
mal schon lästig. Und dann frage
ich mich, was ich denn da in Gang
gesetzt habe“, sagte Ministerprä-
sident Winfried Kretschmann
(Grüne) am Freitagabend. Den-
noch machte er unmissverständ-
lich klar, dass seine „Politik des
Gehörtwerdens“ für ihn der Kö-
nigsweg ist, wenn es um die Ein-
bindung von Bürgerinnen und
Bürgern in politische Entschei-
dungsprozesse geht. Winfried
Kretschmann war gemeinsam mit
Peter Unfried, Chefreporter der
„Taz“, im Sparkassen-Carré zu
Gast bei Bernadette Schoog.

Im Mai hat der Tübinger Klöp-
fer&Meyer-Verlag zu Winfried
Kretschmanns 70. Geburtstag den
Essayband „Gegenverkehr. Demo-
kratische Öffentlichkeit neu den-
ken“ herausgegeben. Unfried ist
einer der Publizisten, Politiker
und Schriftsteller, die dort zu
Wort kommen. Der Begriff „Ge-
genverkehr“ ist ein Zitat des italie-
nischen Schriftstellers Alberto
Moravia und verdeutlicht, dass
Demokratie keine Einbahnstraße,
sondern der Streit um Meinungen

W
vielmehr einer ihrer Wesens-
merkmale ist.

Der gebürtige Schwäbisch
Gmünder Unfried ist 1994 aus
dem „piefigen, spießigen Baden-
Württemberg“ nach Berlin „geflo-
hen“. „Heute muss ich Abbitte
leisten“, sagte er. Stuttgart 21 sieht
Unfried als eine „historische Be-
wegung“, in der aus einer „Dage-
gen-Kultur“ eine „Dafür-Kultur“
geworden ist. Allerdings bezwei-
felte der Journalist, dass dieser Pa-
radigmenwechsel, der den Grü-
nen in Baden-Württemberg gelun-
gen sei, sich auch bundesweit
durchsetzt.

Die moderne Gesellschaft, so
Kretschmann, besteht aus Subkul-
turen. Die Menschen suchten sich
Räume, in denen sie sich wohl-
fühlten, es spiele dabei keine Rol-
le, ob dies der VfB oder die Kirche
sei. Eine Gefahr jedoch sieht er in
Parallelgesellschaften, die keinen
Kontakt mehr zueinander haben.
Gemeinsames Handeln, Diskutie-
ren und zivilisiertes Streiten sei
das Band, das eine Gesellschaft
zusammenhält. „Wir müssen To-
leranz gegenüber Haltungen und
Meinungen, die wir ablehnen,
wieder neu lernen“, sagte er.

Es sei wichtig, auch und gerade
Kontakt zu Menschen zu suchen,
die sich zu Rechtspopulisten hin-
gezogen fühlen. Die baden-würt-
tembergische AfD sei „gut ver-
netzt, schlau und raffiniert“. Ihr
gelte es mit Argumenten zu be-
gegnen, Empörung allein reiche
nicht aus, führte er am Beispiel
der Gedenkstättenreise von Muh-
terem Aras (Grüne) aus. Die
Landtagspräsidentin hatte im Juli
Gedenkstätten besucht, die an die
Ermordung der Juden erinnern.
Der Afd-Landtagsabgeordnete

Emil Sänze bezeichnete Aras’ Rei-
se als „peinliche Selbstinszenie-
rung“. Als Migrantin habe sie kei-
ne deutschen Vorfahren, die etwa
ihren Beitrag zum Sieg Ottos des
Großen über die Ungarn geleistet
hätten. Eine solche Gedenk-Reise
stehe ihr nicht zu.

„Jetzt kann ich mich darüber
empören – das ist auch geschehen
–, aber Empörung ist noch kein
Argument“, sagte Kretschmann.
Er entlarvte Sänzes Vorwurf als
völkisch. Der Afd-Abgeordnete
machemit seiner Aussage den Ge-
danken der Kollektivschuld popu-
lär, „was die Rechten sonst immer
als Erste abgelehnt haben.“ Aras
habe alsMitglied einer demokrati-
schen Nation gehandelt, sie sei
Teil eines Landes, das die Verant-
wortung für die Gräuel über-
nimmt, die es begangen hat.

Austausch mit Menschen, die
anders ticken als man selber, ist
auch mit Hilfe des Internets mög-
lich. Viele verharrten dort jedoch
in ihrer eigenen Gedankenwelt
und dreschten Stammtischparo-
len in einer Echoblase, in der sich
ausschließlich Gleichgesinnte
aufhalten. Zwar dominiere zurzeit
die Schwarmdummheit, so Kret-
schmann, das müsse aber nicht so
bleiben. Es sei vielmehr wichtig,
dass das Internet nicht die alleini-
ge Form der Kommunikation sei:
Denn dort sucheman sich nur das,
was einem zusagt. Wer Zeitungen

liest, wird dagegen auchmit Inhal-
ten konfrontiert, die ihm womög-
lich missfallen. „Es muss ein Ba-
lance zwischen der spontanen
Kommunikationskultur sowie Bü-
chern und Zeitungen geben“, hob
Kretschmann hervor. Er sei zuver-
sichtlich, dass sich diese Balance
einpendelt.

Eine Gefahr sieht er jedoch dar-
in, dass sich die Rechtspopulisten
die neuen Medien „geschnappt“
hätten. Hitler habe sich denVolks-
empfänger „geschnappt, was fata-
le Folgen hatte.“ Das sei heute
auch „ein bisschen“ so: Die
Rechtspopulisten nutzten mehr
als andere die neuen Medien. Das
sei gefährlich, „weil die neuenMe-
dien jetzt von Leuten gekapert
werden, die in eine Richtung wol-
len, in diewir nichtwollen.“

Wer sich von dem Gespräch im
Sparkassen-Carré kontroverse Dis-
kussionen oder kritisches Nachfra-
gen erhofft hatte,wurde enttäuscht.
Sicher, diesen Anspruch hat das
Format nicht. Allerdings hatte
Kretschmanns Heimspiel biswei-
len ironische Züge. Denn auch das
Sparkassen-Carré bildete am Frei-
tagabend eine Echoblase, in der das
Publikum zu hören bekam, was es
erwartet hatte. Zumindest wenn
Hubert Klöpfer mit seiner Vermu-
tung richtig lag: Der Verleger hatte
Kretschmann mit den Worten vor-
gestellt, er sei der Ministerpräsi-
dent, den „Sie sehr wahrscheinlich
alle gewählt haben“.

Raus aus der Echoblase
GesprächMinisterpräsident Winfried Kretschmann forderte bei „Schoog im Dialog“
Toleranz, Austausch und zivilisiertes Streiten. Von SigridWenzel

Info Das Debattenbuch „Gegenverkehr.
Demokratische Öffentlichkeit neu den-
ken“ versammelt Beiträge von 17 Publi-
zisten, Politikern und Schriftstellern. He-
rausgegeben von Ralf Fücks und Thomas
Schmid, erschienen bei Klöpfer & Meyer,
236 Seiten, 2018, 24 Euro.

Bernadette Schoog empfing den baden-württembergischenMinisterpräsidentenWinfried Kretschmann (links) und den Chefreporter der „Taz“
Peter Unfried auf der Bühne im ausverkauften Sparkassencarré. Bild: Rippmann

Wir müssen
Toleranz gegen-

über Haltungen und
Meinungen, die wir
ablehnen, wieder
neu lernen.
Winfried Kretschmann

Empörung ist
noch kein

Argument.
Winfried Kretschmann,
Ministerpräsident

Tübingen. Die Polizei sucht drin-
gend Zeugen, die Hinweise auf
den Vergewaltiger einer 16-Jähri-
gen geben können. Laut Polizeibe-
richt war die Jugendliche in der
Nacht zum Samstag in der Tübin-
ger Gartenstraße überfallen wor-
den. Die Ermittler gehen davon
aus, dass ein Unbekannter sie ge-
gen 1.45 Uhr vor dem Imbiss „Ka-
lender“ an der Neckarbrücke an-
gesprochen hatte. Er soll die 16-
Jährige, die offenbar angetrunken
war, rund 200 Meter die Garten-
straße aufwärts begleitet haben.
Dann habe er sie abseits der Stra-
ßemit demKopf gegen eineWand
gedrückt und vergewaltigt. Da-
nach floh er. Die Jugendliche wur-
de etwa 20 Minuten später von

Passanten weinend und mit Ge-
sichtsverletzungen am Tatort ge-
funden. Die Fahndung mit mehre-
ren Streifenwagen blieb erfolglos.
Nach Aussage des Opfers war der
Angreifer größer als 1,65 Meter
und sprachmit einemAkzent, wo-
bei unklar ist, ob es sich um einen
Dialekt oder einen ausländischen
Akzent handelte. Vor der Tat
könnte er sich längere Zeit am Im-
biss aufgehalten haben. Dort
könnten andere Besucher gesehen
haben, wie er die 16-Jährige an-
sprach. Die Kriminalpolizei bittet
Zeugen, die Hinweise auf den un-
bekannten Täter oder zum Ge-
schehensablauf geben können,
sich unter der Telefonnummer
07071/9728660 zumelden.

Vergewaltigung in der Gartenstraße

Tübingen. Nach langer Vorarbeit
wird die Pflege-WG imQuartier Al-
ter Güterbahnhof im März 2019 be-
zugsfertig. AmDienstag, 9. Oktober,
19 Uhr, stellen die Beratungsstelle
für Ältere und die Volkshochschule
das Konzept der selbstverantworte-
tenWohngemeinschaft imNonnen-
macher-Haus vor (Gartenstraße
28). Das Konzept fördert die aktive
Mitarbeit derAngehörigen.Nachei-
nem Grußwort von Claudia Braun
beleuchtetMichaelLuckealsVorsit-
zender des Kreisseniorenrats die
Entwicklung der Pflegesituation im
Landkreis. Außerdem stellen die
Projekt-Beteiligten, darunter die
NestbauAG, ihrKonzeptvor.

Neue Pflege-WG
im Güterbahnhof

Tübingen. Am Hechinger Eck ent-
stehen die integrativen Wohnpro-
jekte „Neue Nachbarn“, „Familien-
heim“ und „Passerelle“. Dort ziehen
in den kommenden Monaten ge-
flüchteteMenschen – darunter viele
Familien – ein. Zur Belegung der
Häuser im Rahmen der sogenann-
ten kommunalen Anschlussunter-
bringunggibteseine Info-Veranstal-
tung am Freitag, 12. Oktober, 18 Uhr,
in der Grundschule Hechinger Eck,
Schickhardtstraße 11. Fachleute der
Stadtverwaltung beantworten Fra-
gen wie: Wann ziehen die neuen
Nachbarn in die Häuser ein? Wie
viele Menschen werden dort woh-
nenundwoherkommensie?

Informationen zum
Hechinger Eck


